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Open Project meistern:
Effizientes Management
neu gedacht
Du hast den Projektplan, das Team und den Kunden – aber alles zerbröselt
trotzdem in Meetings, Deadlines und Chaos? Willkommen in der Welt des
Projektmanagements von vorgestern. Wer heute Open Project einsetzt und
glaubt, ein paar Tickets und Gantt-Charts reichen für echten Fortschritt, der
hat das Spiel nicht verstanden. In diesem Artikel zeigen wir dir, wo du
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falsch abgebogen bist – und wie du Open Project endlich so nutzt, wie es
gedacht ist: als echtes Power-Tool für Effizienz, Transparenz und Kontrolle.

Warum klassisches Projektmanagement mit Open Project oft scheitert
Die wichtigsten Funktionen von Open Project – und wie man sie richtig
nutzt
Effizientes Projektmanagement dank agiler Boards, Roadmaps und Work
Packages
Open Project vs. Jira, Asana & Co: Der ehrliche Vergleich
Typische Fehler bei der Einführung von Open Project – und wie du sie
vermeidest
Technische Features, die du unbedingt aktivieren musst (aber
wahrscheinlich ignorierst)
Best Practices für Teams, die Open Project wirklich beherrschen
Wie du Open Project in deine Toolchain integrierst – ohne Datenchaos
Open-Source-Vorteile, die dein CTO lieben wird
Fazit: Projektmanagement neu denken – mit Technik, Struktur und Mut zur
Klarheit

Open Project verstehen: Mehr
als nur ein weiteres Ticket-
System
Open Project wird gerne als “Open-Source-Alternative zu Jira” abgestempelt.
Nett gemeint, aber komplett daneben. Denn Open Project ist keine Billigkopie,
sondern ein eigenständiges, mächtiges Projektmanagement-Framework mit Fokus
auf strukturiertes Arbeiten, langfristige Planung und Teamtransparenz. Wer es
nur als Ticket-Tool nutzt, verschenkt 80 % des Potenzials.

Technisch gesehen ist Open Project ein webbasiertes Projektmanagement-System,
das auf Ruby on Rails basiert und sich extrem gut in vorhandene IT-
Infrastrukturen integrieren lässt. Es bietet standardmäßig Module für
Aufgabenverwaltung, Zeitplanung, Budgetkontrolle, Dokumentenmanagement, agile
Boards, Roadmaps, Wikis und sogar Risikoanalyse. Klingt nach Overkill? Ist es
nur dann, wenn man es nicht richtig einrichtet.

Der Unterschied zu klassischen Tools wie Trello oder Asana liegt in der
Tiefe. Open Project ist kein Tool für hübsche Kanban-Spielereien. Es ist
gemacht für komplexe Projektlandschaften mit echten Abhängigkeiten,
belastbaren Deadlines und mehreren Stakeholdern. Wer diesen Anspruch nicht
hat, sollte sich vielleicht wirklich mit Post-its und Slack begnügen.

Open Project ist besonders stark in regulierten Umfeldern – etwa im
öffentlichen Sektor, bei NGOs oder im Engineering. Aber auch Agenturen, IT-
Teams und Produktmanager können davon profitieren, wenn sie bereit sind, sich
auf eine strukturierte, technikgetriebene Arbeitsweise einzulassen. Und genau
das ist der Punkt: Open Project funktioniert nur, wenn du System willst.
Nicht Chaos mit hübscher Oberfläche.



Die wichtigsten Funktionen von
Open Project richtig nutzen
Wer Open Project nur für Aufgaben und Fälligkeiten verwendet, kratzt an der
Oberfläche. Die wahre Stärke liegt in der Kombination seiner Module – und in
der Fähigkeit, komplexe Projektbeziehungen sichtbar und steuerbar zu machen.
Damit das funktioniert, musst du die zentralen Features nicht nur kennen,
sondern auch richtig konfigurieren.

Work Packages sind das Herzstück von Open Project. Hier definierst du
Aufgaben, Meilensteine, Bugs oder Features. Aber anders als bei simplen To-
do-Listen arbeitest du mit Typen, Prioritäten, Abhängigkeiten und
Statuswerten. Du kannst eigene Work-Item-Typen definieren, benutzerdefinierte
Felder anlegen und sogar Genehmigungsprozesse abbilden. Wer das ignoriert,
bekommt ein unbrauchbares Chaos-Board.

Gantt-Charts sind nicht nur für Projektleiter mit Nostalgieproblem. Sie
zeigen dir visuell, wie sich Tasks zeitlich überlappen, wo kritische Pfade
liegen und wie sich Verschiebungen auf Folgeaufgaben auswirken. In Open
Project kannst du Gantt-Diagramme direkt mit Work Packages verknüpfen –
inklusive Ressourcenplanung, Start-End-Daten und Verknüpfungslinien. Klingt
trocken, spart aber Wochen an Fehlplanung.

Agile Boards sind für alle, die lieber visuell arbeiten. Du kannst hier
eigene Boards für Sprints, Backlogs oder QA-Prozesse definieren, Spalten
individuell anpassen und Work Packages per Drag & Drop verschieben. Der Clou:
Änderungen im Board wirken sich sofort auf die zugrunde liegenden Daten aus.
Ein echter Gamechanger für hybride Projektstrukturen.

Roadmaps und Projektphasen helfen dir, das große Ganze nicht aus den Augen zu
verlieren. Du definierst hier übergeordnete Ziele und Meilensteine, die sich
mit konkreten Tasks verknüpfen lassen. Ideal für Stakeholder-Reporting,
Releaseplanung und strategische Steuerung. Und ja, das funktioniert auch in
agilen Umgebungen – wenn man es richtig denkt.

Open Project vs. Jira, Asana &
Co: Der ungeschönte Vergleich
Jira ist mächtig, aber ein UX-Albtraum. Asana ist hübsch, aber flach. Trello
ist simpel, aber begrenzt. Und Microsoft Project? Ist wie Excel – in
hässlich. Open Project positioniert sich irgendwo dazwischen: tief, aber
zugänglich; strukturiert, aber flexibel. Der größte Vorteil: Du hast die
volle Kontrolle – ohne Vendor Lock-in, mit vollständigem Zugriff auf Code,
Daten und Prozesse.

Im Gegensatz zu Jira braucht Open Project keine 15 Plugins, um eine halbwegs
brauchbare Roadmap darzustellen. Es kommt “out of the box” mit allen



zentralen Funktionen – von Workflows über Gantt bis zu Zeiterfassung. Und: Es
ist DSGVO-konform, hostbar auf eigenen Servern und komplett Open Source. Für
CTOs ein Traum, für Datenschutzbeauftragte ein Segen.

Asana punktet mit Usability, verliert aber bei Komplexität. Wer mehr als drei
Workstreams, Budgetverantwortung oder Meilensteintracking braucht, stößt
schnell an Grenzen. Trello ist perfekt für Einkaufslisten, aber unbrauchbar
für echte Projekte mit Abhängigkeiten. Und Microsoft Project? Funktioniert
nur, wenn du bereit bist, dein Team mit einem 500-seitigen Handbuch zu
quälen.

Open Project lebt von seiner Modularität. Du kannst Funktionen aktivieren
oder deaktivieren, Berechtigungen granular steuern und sogar eigene Workflows
definieren. Es gibt eine REST-API, Webhooks, LDAP-Integration und eine
Docker-Variante für sauberes Deployment. Wer Projekte nicht nur verwalten,
sondern auch technisch durchdringen will, ist hier richtig.

Fehler, die du mit Open
Project unbedingt vermeiden
musst
Die meisten Open-Project-Implementierungen scheitern nicht an der Technik,
sondern an der Haltung. Viele Teams werfen das Tool einfach “über den Zaun”
und hoffen, dass sich Prozesse von selbst formen. Spoiler: Tun sie nicht.
Ohne klare Regeln, Schulungen und einen Systemverantwortlichen wird Open
Project zur digitalen Müllhalde.

Ein häufiger Fehler: Das Work-Package-Modul wird zur wilden To-do-Liste
degradiert. Keine Typisierung, keine Statusdefinition, keine
Verantwortlichkeiten. Das Ergebnis: Niemand weiß, was wichtig ist, wer was
macht oder wann etwas fertig sein soll. Das ist nicht Open Project – das ist
Clickbait in Tabellenform.

Zweiter Klassiker: Agile Boards ohne Struktur. Einfach ein paar Spalten
angelegt, Tickets reingeworfen und gehofft, dass sich ein Sprint ergibt.
Nein, tut er nicht. Ohne Definition of Done, Review-Prozesse und klare
Zielsetzung wird das Board zur bunten Tapete – hübsch, aber nutzlos.

Drittens: Fehlende Berechtigungskonzepte. Wer jedem Nutzer vollen Admin-
Zugriff gibt, hat bald ein Durcheinander aus gelöschten Aufgaben, veränderten
Workflows und kaputten Projekten. Open Project bietet ein ausgeklügeltes
Rollen- und Rechte-System – nutze es, oder du zahlst später den Preis in Form
von Datenchaos und Supportkosten.



Best Practices: So nutzt du
Open Project wie ein Profi
Open Project kann dein Team in eine produktive Maschine verwandeln – wenn du
ein paar Prinzipien beherzigst:

Projektstruktur vor Technik: Lege zuerst fest, wie Projekte strukturiert
werden – nach Phasen, Abteilungen, Produkten oder Kunden. Dann erst
kommt die Konfiguration.
Workflows definieren: Jeder Work-Package-Typ braucht einen klaren
Statusflow – z. B. “Neu → In Arbeit → In Review → Abnahme → Erledigt”.
Ohne das entsteht Chaos.
Board-Regeln festlegen: Jedes agile Board braucht Regeln: Wer darf
verschieben? Was bedeutet “Erledigt”? Wann wird archiviert? Document it
or doom it.
Rollen sauber vergeben: Erstelle Rollen wie Projektleiter, Entwickler,
QA, Stakeholder – mit passenden Rechten. So bleibt dein System stabil
und sicher.
Datenpflege ernst nehmen: Alte Tickets schließen, Deadlines
aktualisieren, Kommentare nutzen. Projektmanagement ist Pflege, kein
Einmal-Setup.

Technische Integration: Open
Project als Teil deiner
Toolchain
Open Project lebt nicht im Vakuum. Richtig wertvoll wird es erst, wenn du es
in deine bestehende Tool-Landschaft integrierst. Ob GitLab, Jenkins, Slack
oder Nextcloud – über die REST-API und Webhooks kannst du Open Project zum
zentralen Nervensystem deiner Projektorganisation machen.

Git-Integration? Möglich. Du kannst Commits mit Work Packages verknüpfen und
sogar Zeitaufwände direkt aus dem Code erfassen. CI/CD? Über Webhooks und
externe Tools problemlos machbar. Slack-Benachrichtigungen beim Ticket-
Update? Einmal eingerichtet, nie wieder drauf verzichten.

Auch das Thema Authentifizierung ist durchdacht: LDAP, SAML, OAuth – alles an
Bord. So kannst du Open Project sauber in dein Identity Management einbauen
und die Benutzerverwaltung zentralisieren. Kein Wildwuchs, keine doppelten
Accounts, keine Sicherheitslücken.

Für größere Organisationen lohnt sich die On-Premise-Variante mit Docker-
Deployment. Du hast vollständige Kontrolle über Updates, Backups, Sicherheit
und Performance. Und du bist komplett unabhängig von US-Cloud-Anbietern – was
spätestens seit Schrems II mehr ist als nur ein netter Bonus.



Fazit: Projektmanagement mit
Struktur, Technik und
Realitätssinn
Open Project ist kein Tool für Leute, die Projektmanagement mit “ein paar
Aufgaben in eine Liste schreiben” verwechseln. Es ist ein mächtiges Framework
für Teams, die wirklich wissen wollen, wo sie stehen, wohin sie wollen – und
wie sie dahin kommen. Kein Bullshit, keine Hochglanz-Spielereien, sondern
klare Prozesse, technische Tiefe und echte Kontrolle.

Wer Open Project nur oberflächlich nutzt, wird frustriert aufgeben. Wer sich
aber die Zeit nimmt, das System zu verstehen, gut zu konfigurieren und sauber
zu pflegen, bekommt ein Tool, das Jira und Co. in vielen Bereichen alt
aussehen lässt. Projektmanagement 2025 heißt: systematisch, transparent,
integriert. Und genau dafür ist Open Project gemacht.


